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Ja zum Kranken
Aufruf zum Tag der Kranken, 4. März

Als ich gebeten wurde, den Presseaufruf zum
Tag der Kranken zu schreiben, habe ich spontan
und mit Freude zugesagt. Nun, da ich am
Schreibtisch sitze und an die Überheblichkeit des
Gesunden und an die Probleme des Kranken
denke, fällt es mir schwer, die übernommene
Aufgabe zu lösen.
Soll ich den Leser dieser Zeilen mahnen, die
Krankheit als Bestandteil des Lebens zu betrachten?

Soll ich ihn bitten, seine Solidarität mit dem
Kranken nicht nur mit Blumen auszudrücken?
Oder soll ich ihn daran erinnern, wie oft wir
nicht als Gebende, sondern als Beschenkte aus
einem Krankenzimmer weggegangen sind? Es ist
dies alles so oft gesagt worden, dass ich fürchte,
einigen Klischees weitere hinzuzufügen.
Klischeesätze — aus Verlegenheit gesagt oder als
Trost gemeint - bekommt der Kranke täglich zu
hören. Flelfen sie ihm weiter? «Was fehlt dir
denn?», fragen wir ihn.
Fehlt ihm nur das, was der Arzt diagnostiziert
und mit einem Namen versehen hat?
Was ihm in seinem Kranksein fehlt, ist nicht mit
einem Medikament zu ersetzen, eher glaube ich

mit dem, was mit dem Motto zum heutigen Tag
gemeint ist: Ja zum Kranken.
Ja zum Kranken heisst auch ja zu sich selbst,
heisst, sich seine eigenen Schwächen, Ängste und
Nöte eingestehen, sich selbst in Frage stellen.
Dann wird es uns vielleicht gelingen, den Kranken

nicht als wehrlosen, uns und unserem Pflege-
bedürfnis ausgelieferten, sondern als vollwertigen

Partner zu betrachten. Der Dialog aber, der
aus einer solchen Partnerschaft entsteht, wird
uns dem Geheimnis des Lebens - zwischen zwei
grossen Rätseln: Geburt und Tod — näherbringen.

Führen wir den Dialog so, wie Albert Schweitzer
es gesagt hat: «Das einzige, worauf es ankommt,
ist, dass wir darum ringen, dass Licht in uns sei.
Das Ringen fühlt einer dem andern an, und wo
Licht im Menschen ist, scheint es aus ihnen heraus.

Dann kennen wir uns, im Dunkel nebeneinander

gehend, ohne dass einer das Gesicht des
andern abzutasten und in sein Herz hineinzulangen

braucht.»

Max Bolliger, Kinderbuchautor
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